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Das Architektur-Forum des 20. »IHF« zeigte Holz als ökologisch und ökonomisch effizienten Baustoff von heute und morgen

Organisiert hat das diesjährige Archi-
tektur-Forum wie gewohnt Prof. Her-
mann Kaufmann von der TU München
in enger Zusammenarbeit mit Ralph
Schläpfer vom Schweizer Holzbauun-
ternehmen Lignatur, einem der Haupt-
sponsoren des IHF. Nach seinen Begrü-
ßungsworten gab Schläpfer bekannt,
dass Kaufmann krankheitsbedingt nicht
kommen konnte. Die Moderation über-

nahm stellvertretend für ihn sein Mitar-
beiter an der TU München, Wolfgang
Huß.

Um die anwesenden Architekten, die
möglicherweise das erste Mal in Gar-
misch waren und sich womöglich das
erste Mal mit Holz befassen wollten, zu
animieren und sie darüber zu informie-
ren, dass es gute Hilfestellungen für die
Planung von Holzbauten gibt, machte
Schläpfer auf die Neuauflage des Ligna-
tur-Workbooks* aufmerksam. Das
Workbook dient als Nachschlagewerk
und bietet neben vielen Projektfotos vor
allem Angaben zur statischen Bemes-
sung, berücksichtigt aber auch die kon-
struktive Ausbildung von Details. Mit
dem Konfigurator lassen sich dagegen
Aufbauten mit den unterschiedlichsten
Anforderungen an Brand-, Schall- und
Wärmeschutz oder auch Akustik simu-
lieren. Beides brauchbares Werkzeug,
sowohl für Routiniers als auch für

Das Architektur-Forum des 20. „Inter-
nationalen Holzbau-Forums (IHF)“ in
Garmisch-Partenkirchen stand wieder
unter dem Motto „Vielfalt in der Holz-
architektur“. Diesmal einte die Viel-
falt vor allem der übergeordnete
Aspekt des energetischen Bauens. Die
Klammer über den meisten Referaten
bildeten: Niedriger CO2-Fußabdruck
und Nachhaltigkeit im Sinne von um-
weltbewusstem Bauen mit Holz. Die
Vortragenden machten aber auch auf
die Meta-Ebene aufmerksam, um die
es bei Holz häufig ebenso geht: Le-
bensgefühl, Wohlbefinden, Gesund-
heit und Kreativität.

Gestaltete Energieeffizienz ist Trumpf
„Newcomer“. Im Folgenden gaben fünf
Architekten Einblicke in aktuelle Holz-
bau-Projekte. Die Palette reichte von
Büro- und Geschäftshäusern über Kin-
dergärten, Gäste- und Wohnhäuser bis
hin zu Bauten für den Gesundheitssek-
tor, Schwimmbäder, Schulen und Hal-
len.

Den Holzbau gegen
Vorurteile verteidigen

Den Anfang machte Helmut Hauser
mit Tochter Gabriele Hauser vom Ar-
chitekturbüro Hauserpartner aus Alten-
steig. In Form von sieben Antithesen
(= Gegenbehauptungen) war es Ziel der
beiden, gängige Vorurteile über Holz,
wie sie ihnen häufig in der Praxis begeg-
nen, anhand der vorgestellten Projekte
zu entkräften. Dabei formulierten sie
Sätze wie etwa „Bauen mit Holz ist auf-
wändig“ oder „Bauen mit Holz ist min-
derwertig“ oder „… ist teuer“ usw..

Diese Antithesen widerlegten sie un-
ter anderem anhand ihres eigenen Bü-
roneubaus. In 14 Wochen Bauzeit ent-
stand ein eingeschossiger Kubus in
Holzbauweise mit Abmessungen von

25  m × 25 m und
einer lichten
Raumhöhe von
3,40 m. Damit im
Großraumbüro ein
angenehmes Ar-
beiten möglich ist,
nutzte Hauser
stark schallschlu-
ckende Lignatur-
Decken. „Neben
der guten Raum-
akustik und der
optischen Qualität,
sind sie auch sta-
tisch optimal aus-
genutzt und bieten
idealen Wärme-
und Brandschutz“,
schwärmte er.
Und: Die Krank-
heitsquote seiner
Mitarbeiter sei seit
Einzug vor rund
drei Jahren fast um
die Hälfte gesun-
ken, stellte der Un-
ternehmer fest. Mit
diesem Ergebnis

ersetzte er etwa die Antithese „Bauen
mit Holz ist minderwertig“ durch die
These „Bauen mit Holz ist gesünder“.

Am Beispiel eines Kindergartens in
Oranienburg zeigte Gabriele Hauser,
welches Raumerlebnis sichtbare Holz-
oberflächen bieten, dass Holz Vandalis-
mus vorbeugt, weil Menschen einen na-
türlichen Respekt vor dem Material ha-
ben – anders als bei Beton –, und dass
der Naturbaustoff angenehm anzufas-
sen ist. Sein Duft regt zudem die Gedan-
ken an und beruhigt. Neben diesen Bot-
schaften zeigten die vorgestellten Ge-
bäude, dass Holzbauten schicke und
hochmoderne Architektur sein können,
die sogar kostengünstig oder zumindest
nicht teurer als konventionelle Gebäu-
de sind. Mögen die Erstbesucher des
Forums ansonsten möglichst die The-

sen anstelle der Antithesen aus dem
Vortrag mitgenommen haben – und
nicht wie bei dem Satz „Denke nicht an
einen rosa Elefanten“ stets das Bild ei-
nes rosafarbenen Elefanten vor Augen
haben.

Energetische Belange
mit Gestaltung verbinden

„Die Aufgabe, der wir uns stellen
müssen, ist die der Nachhaltigkeit, auch
wenn der Begriff inzwischen schon sehr
abgegriffen ist. Als Architekten sind wir

optisch orientiert. Aber Architektur ist
mehr als der optische Eindruck. Ein
Gebäude nimmt alle Sinne in An-
spruch. Ein Raum, ein Gebäude wirkt
direkt, wenn man sich in ihm befindet.
Dazu gehört auch das Raumklima. All
diese Wirkungen kann man entwerfen.“
Mit diesen Sätzen führte der zertifizierte
Passivhausplaner Gernot Vallentin von
der Architekturwerkstatt Vallentin aus
Dorfen in sein Thema „Architekturvor-
bild Natur – Freie Formen im energeti-
schen Holzbau“ ein.

Er setzt bei seinen Gebäuden nicht
nur auf nachhaltige Baustoffe wie Holz,
sondern erweitert den Begriff der Nach-
haltigkeit noch, indem er seine Entwür-
fe in ein größeres Ganzes einbettet: Die
Natur. Gleichzeitig nimmt Vallentin sie
aber auch zum Vorbild. „Wir nennen

unsere Fachspra-
che Architektur-
Natur, da wir For-
men aus der Natur
adaptieren und mit
Formen arbeiten,
die in und aus der
Natur sind oder
sein können“, so
sein Credo. Zum
Bauen verwendete
Materialien müs-
sen immer die
Aspekte Qualität,
geringer Primär-
energieverbrauch
(graue Energie),
Wiederverwertbar-
keit und gesund-
heitliche Unbe-
denklichkeit erfül-
len. Vallentin ver-
steht den Holzbau
als das Bindeglied
schlechthin, mit
dem es möglich ist,
Formen, Struktu-
ren und Materia-
lien der Natur in
architektonisch
abstrahierte und
neu interpretierte
Baukörper, Kon-
struktionen und
Oberflächen zu
übersetzen.
Zu welchen Resul-
taten diese Auffas-
sung führt, ver-

deutlichten seine Projekte wie etwa ein
Jugend-Gästehaus in Korea, das Mon-
tessori Kinderhaus in Erding, die erste
zertifizierte Passivhausschule (Montes-
sorischule) in Aufkirchen oder ver-
schiedene Wohnbauten und -anlagen.
Wobei nicht alle davon (reine) Holz-
bauten waren, aber alle entweder im
Passivhaus- oder Plus-Energie-Stan-
dard errichtet wurden. Denn die Ein-
bindung erneuerbarer Energien zur Res-
sourcenschonung hat für Vallentin

Das Großraumbüro von Hauser-Architekten in Altensteig überspannen statisch
optimal ausgenutzte und stark schallschluckende Lignatur-Decken- bzw. Dachele-
mente. Sie sorgen für eine positive Innenraum-Atmosphäre und angenehme
Raumakustik Foto: Dirk Wilhelmy

Laut Architekt ist die Montessorischule in Aufkirchen die erste zertifizierte Passivhausschule. Das zweigeschossige Gebäude
mit organisch geformtem Grundriss und geschwungenem Gründach (im Bild unter Schnee) „wächst“ förmlich aus dem Bo-
den. Die Ausrichtung orientiert sich am Verlauf und Höhenstand der Sonne über den Tag, bei gleichzeitig optimaler Einbet-
tung ins Gelände Foto: Architekturwerkstatt Vallentin/Jakob Kanzleitner

Einfamilienhäuser wie das „Haus pq“ von Hiendl-Schieneis Architekten zeigen die Raumqualität von
Holzbauten: Luftig und mit viel Tageslicht entsprechen sie ohne weiteres den heutigen Vorstellungen
von moderner Architektur Foto: Hiendl-Schineis/Eckhard Matthäus; Referentenfotos (7): S. Jacob-Freitag
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* Workbook als pdf herunterladbar unter:
www.lignatur.ch/downloads/workbook)
Lignatur-Konfigurator: www.lignatur.ch/
produkteplanung/lignatur-konfigurator

Auch für Hallenbäder eignet sich Holz. Nicht zuletzt deshalb,
weil es unempfindlich gegen Chlor ist. Das Bild zeigt das
Freizeitbad in Passau Foto: Hiendl-Schineis/Eckhart Matthäus

Verwaltungsbauten wie dieses präsentieren sich als Marke.
Holz bietet alle Möglichkeiten dafür, wie Regina Schineis zei-
gen konnte Foto: Hiendl-Schineis/Eckhart Matthäus
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höchste Priorität und sollte seiner Mei-
nung nach zu einer Selbstverständlich-
keit beim Bauen werden.

Holz von der Wiege
bis zur Bahre

Einen ähnlichen Ansatz wie Vallen-
tin verfolgt auch die (Holzbau-)Archi-
tektin Regina Schineis von Hiendl-
Schineis Architekten aus Passau. Ihrem

Vortragstitel „Wegbegleiter - Holz in al-
len Lebensräumen“ wurde sie voll und
ganz gerecht. Mit ihren neun Projekten
zeigte sie beispielhaft, dass Holz sowohl
bei sanierungsbedürftigen Altbauten,
Pavillons, Kindertagesstätten, Wohn-
häuser aller Art, aber auch im Kranken-
hausbau oder bei Schwimm- und Ge-
werbehallen der adäquate Alleskönner
ist. Seine Leistungsfähigkeit in Kombi-
nation mit der Schönheit des puren Ma-
terials haben Schineis zu einer ebenso
schlichten wie menschlichen Architek-
tur inspiriert, ohne dabei sklavisch am
Holz zu hängen. Wo erforderlich, darf
auch Beton oder Stahl vorkommen
oder Holz kontrastreich unterstreichen.
„Gestalterisch, atmosphärisch und vom
Wohlfühlaspekt her betrachtet kommt
jedoch kein anderer Baustoff an Holz
heran“, findet die Architektin und be-
legte es mit ihren Projekten.

Flexible Grundrisse
für alle Lebensphasen

Dem Thema „Wohnen und Arbeiten
mit Holz“ widmete sich Michael Dep-
pisch von Deppisch Architekten aus
Freising und stellte das Modellvorha-
ben* „E-Prozent – Energieeffizienter
Wohnungsbau“ in Ansbach vor. Hier
stehen sich ein drei- und ein vierge-
schossiger Gebäuderiegel gegenüber
und umschließen einen Hof.
„Den Leitgedanken des Projektes in

der Heimat wohnen – ein Leben lang
haben wir durch eine Vielfalt an barrie-
refreien Grundrisstypen und Wohnfor-
men umgesetzt“, erklärte Deppisch das
Konzept und ergänzte: „Zur Erfüllung
der Energieeffizienz-Anforderungen
sind die beiden Baukörper mit Innen-
wänden und Decken aus Brettsperrholz
einerseits als kompakte Kuben konzi-
piert, andererseits mit hochwärmege-
dämmten Holzrahmenbau-Elementen
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Gestaltete Energieeffizienz ist Trumpf

umhüllt und mit einer Fotovoltaik-An-
lage auf dem Dach ausgestattet. Damit
konnte das angestrebte Energieeffi-
zienzziel 40 % unter der (zum Zeit-
punkt der Planung) gültigen Energie-
einsparverordnung (EnEV 2009) er-
reicht werden. Dass die Wohnhäuser
Holzbauten geworden sind, ist wieder-
um dem Wunsch des Bauherrn geschul-
det, einen niedrigen CO2-Fußabdruck
bei Errichtung und Betrieb der Gebäu-

de zu erzeugen sowie andere Nachhal-
tigkeitsaspekte zu berücksichtigen.
Auf die Kombination „kompakter

Holzbau mit nutzungsspezifischem
Energiekonzept unter Berücksichtigung
passiver und aktiver Solarnutzung“
setzte Deppisch auch bei der Schul-
hauserweiterung des Oskar-Maria-
Graf-Gymnasiums in Neufahrn sowie
beim Bau einer Werkhalle für eine
Schreinerei, die er beide ergänzend vor-
stellte. Die Dünnschichtmodule der Fo-
tovoltaik-Anlagen sind auf den ebenen
bzw. flachen Dachflächen aller Gebäu-
de quasi unsichtbar verlegt und stören

so das Erscheinungsbild nicht. Dieser
Ansatz entsprach voll und ganz dem
von Gernot Vallentin.

Pädagogische Architektur und
vorbildlicher Umweltschutz

Zum Schluss sprach Architekt Flori-
an Nagler, inzwischen auch Professor
an der TU München, stellvertretend für
Prof. Hermann Kaufmann über ihr ge-
meinsames, derzeit noch im Bau befind-
liche Projekt „Neubau Gymnasium Die-
dorf“. Das ebenfalls als Modellprojekt
angelegte Bauvorhaben für 900 bis 1000
Schüler soll optimale architektonische,
bauliche und technische Voraussetzung
für ein zukunftsfähiges Lern- und Lehr-
umfeld schaffen. Das Konzept sieht ei-
nen nachhaltigen Holzbau mit hoher

Gestaltungsqualität im Plusenergie-
Standard vor und soll damit einen vor-
bildlichen Beitrag zum Umweltschutz
leisten. Das zum Forschungsvorhaben
erklärte Projekt wird von der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt (DBU)
gefördert.
Anstatt einfach Klassenräume anei-

nanderzureihen, haben die Planer die
unterschiedlichen Lernbereiche wie
Naturwissenschaften, Kunst oder Mu-
sik nun thematisch in vier freistehenden
Baukörpern um einen Innenhof ange-
ordnet. Die Klassenzimmer selbst sind
um sogenannte „Marktplätze“ grup-

piert. So können sie von Schülern und
Lehrern frei genutzt werden, um alter-
native Lernformen jenseits des Frontal-
unterrichts zu erproben. Lichthöfe und
Oberlichter bringen bei den vergleichs-
weise tiefen Baukörpern Tageslicht ins
Innere. Erschlossen wird die Schule
über ein zentrales Eingangsgebäude,
das auch die Aula, Mensa, Verwaltung
und Bibliothek beherbergt.
Im Anschluss zeigte Nagler zwei wei-

tere seiner Projekte, darunter das Kul-
tur- und Kongressforum Altötting, das
2013 den Vorarlberger Holzbaupreis er-
hielt. Das Dachtragwerk in Holzbau-
weise bestimmt den Raumeindruck und
besticht durch seine architektonische
Klarheit. Ein inspirierendes Beispiel für
Architektur in Holz und idealer
Schlusspunkt. Denn der letzte Vortrag
fiel wegen Krankheit des Referenten
aus.

Susanne Jacob-Freitag, Karlsruhe 

Das Gebäudeensemble des Gymnasium-Neubaus in Diedorf besteht aus vier Bau-
körpern in Holzbauweise. Den Plus-Energie-Standard erreichen sie u. a. durch eine
hoch wärmegedämmte Gebäudehülle und Fotovoltaik-Elemente

Rendering: Florian Nagler Architekten

* Das Modellvorhaben wurde 2007 von der Obersten Baubehörde (OBB) im Bayeri-
schen Staatsministerium des Innern initiiert. Sparsamer und effizienter Umgang mit
Energie, speziell erneuerbarer Energie, stehen im Vordergrund. Dies gilt für den Neu-
bau von Wohnanlagen sowie für Sanierungen des Wohnungsbestandes.

Zwei kompakte, sich gegenüberliegende Gebäuderiegel bilden das Modellvorha-
ben „E-Prozent Energieeffizienter Wohnungsbau“ in Ansbach
. Foto: Deppisch/S.Schels

Die Schulhauserweiterung des Oskar-Maria-Graf-Gymnasiums in Neufahrn zeigte
als eines von vielen Bauten, wie sich moderne Architektur mit Energieeffizienz ver-
binden lässt Foto: Deppisch/Sebastian Schels

... wie von innen. Das sichtbar belassene, klar strukturierte Dachtragwerk
bestimmt den Raumeindruck Foto: Merz-Kley-Partner

Das Kultur- und Kongressforum Altöt-
ting ist von außen ein ebenso schlichtes
Gebäude ... Foto: Merz-Kley-Partner

Michael
Deppisch
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